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"Im Bewusstsein, dass alle Völker
durch gemeinsame Bande verbunden
sind und ihre Kulturen ein gemeinsa-
mes Erbe bilden, und besorgt dar-
über, dass dieses zerbrechliche Mo-
saik jederzeit zerstört werden kann,

eingedenk dessen, dass in diesem
Jahrhundert Millionen von Kindern,
Frauen und Männern Opfer unvor-
stellbarer Gräueltaten geworden
sind, die das Gewissen der Mensch-
heit zutiefst erschüttern,

in der Erkenntnis, dass solche
schweren Verbrechen den Frieden,
die Sicherheit und das Wohl der Welt
bedrohen,

bekräftigend, dass die schwersten
Verbrechen, welche die internatio-
nale Gemeinschaft als Ganzes berüh-
ren, nicht unbestraft bleiben dürfen
und dass ihre wirksame Verfolgung
durch Massnahmen auf einzelstaat-
licher Ebene und durch verstärkte in-
ternationale Zusammenarbeit ge-
währleistet werden muss,

entschlossen, der Straflosigkeit
der Täter ein Ende zu setzen und so
zur Verhütung solcher Verbrechen
beizutragen,

daran erinnernd, dass es die Pflicht
eines jeden Staates ist, seine Strafge-
richtsbarkeit über die für internatio-
nale Verbrechen Verantwortlichen
auszuüben,

in Bekräftigung der Ziele und Grund-
sätze der Charta der Vereinten Natio-
nen und insbesondere des Grundsat-
zes, dass alle Staaten jede gegen die
territoriale Unversehrtheit oder die
politische Unabhängigkeit eines Staa-
tes gerichtete oder sonst mit den Zie-
len der Vereinten Nationen unverein-
bare Androhung oder Anwendung
von Gewalt zu unterlassen haben,

in diesem Zusammenhang nach-
drücklich darauf hinweisend, dass die-
ses Statut nicht so auszulegen ist, als
ermächtige es einen Vertragsstaat, in
einen bewaffneten Konflikt oder in
die inneren Angelegenheiten eines
Staates einzugreifen,

im festen Willen, zu diesem Zweck
und um der heutigen und der künfti-
gen Generationen willen einen mit
dem System der Vereinten Nationen
in Beziehung stehenden unabhängi-
gen ständigen Internationalen Straf-
gerichtshof zu errichten, der Gerichts-
barkeit über die schwersten Verbre-
chen hat, welche die internationale
Gemeinschaft als Ganzes berühren,

nachdrücklich darauf hinweisend,
dass der aufgrund dieses Statuts er-
richtete Internationale Strafgerichts-
hof die innerstaatliche Strafgerichts-
barkeit ergänzt,

entschlossen, die Achtung und die
Durchsetzung der internationalen
Rechtspflege dauerhaft zu gewährlei-
sten ..."

Mit dieser Präambel beginnt das Rö-
mer Statut, ein Meilenstein des Völ-
kerrechts, aufgrund dessen ab 1. Juli
2002 der Internationale Strafgerichts-
hof (ICC) aufgebaut wird. Es gibt Hoff-
nung, "dass der Gerichtshof mit der
Bestrafung der Schuldigen den über-
lebenden Opfern und ihren betroffe-
nen Gemeinschaften etwas Trost brin-

gen kann und, dass er künftige
Kriegsverbrecher abschreckt und uns
dem Tag näher bringen wird, an
dem kein Herrscher, kein Staat, kei-
ne Junta und keine Armee der Welt
mehr Menschenrechte ungestraft
verletzen kann."  (Zitat Kofi Anan)
Mehr als 50 Jahre hat es gedauert,
bis sich die internationale Gemein-
schaft auf dieses Projekt geeinigt
hat. Erste Diskussionen fanden 1948
nach den Gerichtshöfen von Nürn-
berg und Tokio statt, bedeutenden
Auftrieb erhielt es durch die Erfah-
rungen mit den Ad-hoc-Gerichten
zu Ruanda und Ex-Jugoslawien. Ge-
gen 70 Staaten haben das Statut
ratifiziert (die Schweiz 2001).
Der Gerichtshof soll Einzelpersonen
(nicht Staaten!), für die – nach An-
sicht der internationalen Staatenge-
meinschaft – schwerwiegendsten
Verbrechen zur Verantwortung zie-
hen, nämlich Kriegsverbrechen und
Verbrechen gegen die Menschlich-
keit, Völkermord, sowie schliesslich
für das Verbrechen der Aggression.
"Kriegsverbrechen" sind nach dem
Statut schwere Verletzungen der
Genfer Konventionen von 1949 so-
wie andere schwere Verletzungen
des Kriegsvölkerrechts, das auf in-
ternationale bewaffnete Konflikte
aber auch auf bewaffnete Konflikte,
die keinen internationalen Charak-
ter haben, anwendbar ist, soweit
diese Verletzungen als Teil eines Pla-
nes oder einer Politik oder in grossem
Umfang verübt werden.
"Völkermord" wird anhand einer Li-
ste von verbotenen Handlungen de-
finiert, die in der Absicht begangen
werden, eine nationale, ethnische,
rassische oder religiöse Gruppe als
solche ganz oder teilweise zu zerstö-
ren. Dazu zählen etwa die Tötung
oder die Verursachung von

Meilenstein für die Menschenrechte
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schwerem körperlichen oder seeli-
schem Schaden an Mitgliedern der
Gruppe.
Als "Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit" gelten die vorsätzliche Tö-
tung, Ausrottung, Versklavung, Ver-
treibung, Folter, Vergewaltigung, Nö-
tigung zur Prostitution oder erzwun-
gene Schwangerschaft, Verfolgung
aus politischen, rassischen, nationa-
len, ethnischen, kulturellen und reli-
giösen Gründen oder aus Gründen
des Geschlechts, sowie das zwangs-
weise Verschwindenlassen von Per-
sonen, wenn diese Handlungen im
Rahmen eines ausgedehnten oder sy-
stematischen Angriffs gegen die Zi-
vilbevölkerung erfolgen. Die "ausge-
dehnte oder systematische" Bege-
hung von Verbrechen gegen die
Menschlichkeit ist das Kriterium, das
eine höhere Schwelle für die Zustän-
digkeit des Gerichtshofes bringt und
dafür eine bestimmte Grössenord-
nung oder einen bestimmten Um-
fang des Verbrechens festsetzt. Da-
mit scheiden "normale" Gewaltver-
brechen - wie Vergewaltigung, Raub
oder Folter - selbst wenn diese Ver-
brechen von Soldaten in Uniform
begangen werden, aus.

Klärungsbedarf
Noch ist vieles nicht im Detail geklärt.
So z.B. die Frage nach "Aggression"
und Terrorismus. Die Aggression zählt
ebenfalls zu den Verbrechen, die in
den Zuständigkeitsbereich des Inter-
nationalen Strafgerichtshofes fallen.
Aber zunächst müssen sich die Ver-
tragsstaaten auf zwei Dinge einigen:
Auf eine Definition des Begriffes Ag-
gression, was sich bisher als sehr
schwierig erwiesen hat; sowie auf die
Bedingungen, unter denen der Ge-
richtshof seine Zuständigkeit in die-
ser Frage ausüben kann. Dazu liegen
verschiedene Vorschläge vor.

In Rom bestand grosses Interesse dar-
an, auch den Terrorismus in das Man-
dat des Gerichtshofes aufzunehmen.
Man einigte sich aber schliesslich dar-
auf, dies nicht zu tun. Neben den
verschiedenen internationalen Ver-
trägen, die zahlreiche konkrete Terror-
handlungen untersagen, arbeiten die
Mitgliedstaaten der Vereinten Natio-
nen nach den Ereignissen des 11.
September 2001 an einer allgemei-
nen Konvention gegen den Terroris-

mus. Bei einer künftigen Über-
prüfungskonferenz des Statuts könn-
ten die Vertragsstaaten daher durch-
aus beschliessen, das Verbrechen des
Terrorismus in den Zuständigkeitsbe-
reich des Internationalen Strafge-
richtshofes aufzunehmen.

Vor allem dem Interesse von Trinidad
und Tobago an der  strafrechtlichen
Verfolgung von Verbrechen des
Drogenhandels ist es zu danken, dass
ein Prozess in Gang gesetzt wurde,
der schliesslich zur Schaffung des In-
ternationalen Strafgerichtshofes führ-
te. Bei den Verhandlungen in Rom
befanden die Delegierten jedoch, dass
die Grössenordnung des Problems
Drogenhandel und das Aus-mass der
erforderlichen strafrechtlichen Ermitt-
lungen die begrenzten Mittel des Ge-
richtshofes bald überfordern würden.
Sie nahmen daher von einer Aufnah-
me dieses Tatbestandes in die Zu-
ständigkeit des Gerichtshofes vorerst
Abstand. Aber auch der Drogen-
handel könnte bei einer künftigen
Überprüfungskonferenz in das Sta-
tut aufgenommen werden.

Zuständigkeit
Der Internationale Strafgerichtshof
wird nur "zuständig, wenn ein natio-
nales Gericht nicht in der Lage oder
nicht willens ist, selbst tätig zu wer-
den". Die erste Priorität liegt daher
stets bei den nationalen Gerichten.
Der ICC kann angerufen werden:
Wenn oder mehrere betroffenen Par-
teien Vertragsstaat sind; wenn der
Angeklagte ein Staatsbürger eines
Vertragsstaates ist; wenn das Verbre-
chen auf dem Staatsgebiet eines
Vertragsstaates begangen wurde;
oder wenn ein Staat, der dem Statut

nicht als Vertragsstaat angehört,
beschliesst, die Zuständigkeit des Ge-
richtshofes für ein bestimmtes Ver-
brechen, das auf seinem Staatsge-
biet stattgefunden hat oder durch
einen seiner Staatsangehörigen ver-
übt wurde, anzuerkennen. Darüber
hinaus aber auch immer dann, wenn
der Sicherheitsrat unter Berufung auf
Kapitel VII der UNO-Charta eine be-
stimmte Situation an den Ankläger
des Gerichtshofes überweist.
Es muss also entweder ein Vertrags-
staat oder der Sicherheitsrat dem An-
kläger eine "Situation" unterbreiten,
oder der Ankläger muss selbst auf-
grund seiner im Statut festgelegten
Zuständigkeit eine Untersuchung ein-
leiten.

Sitz
Der Internationale Strafgerichtshof
wird seinen Sitz in Den Haag haben.
Die Niederlande haben sich beson-
ders bei den baulichen Vorbereitun-
gen für die Errichtung des Gerichts-
hofes engagiert. Sie haben einen ge-
eigneten Baugrund ausgewählt und
einen internationalen Architekten-
wettbewerb für das Gebäude ausge-
schrieben. Das neue Amtsgebäude
soll 30'000 m2 Bürofläche umfassen
und 2007 fertiggestellt sein. Bis da-
hin wird der Gerichtshof in einem
Gebäude gegenüber dem derzeiti-
gen Internationalen Strafgericht für
das ehemalige Jugoslawien unterge-
bracht.

Finanzierung
Der Internationale Strafgerichtshof ist
keine Einrichtung der Vereinten Na-
tionen. Nach dem Statut werden sei-
ne Aufwendungen aus festgelegten
Beiträgen der Vertragsstaaten sowie



 Zentralvorstand FVSaus freiwilligen Beiträgen von Regie-
rungen, internationalen Organisatio-
nen, Einzelpersonen, Unternehmen
und anderen Einrichtungen gedeckt.
Unter besonderen Umständen kön-
nen auch Mittel der Vereinten Natio-
nen zur Verfügung gestellt werden,
wenn die Generalversammlung zu-
stimmt und wenn die Aufgaben sich
auf "Situationen" beziehen, die dem
Gerichtshof vom Sicherheitsrat der
UNO zugewiesen worden sind.

Ausstieg der USA
Die USA waren von Anfang an am
Projekt beteiligt  und haben wesent-
liche Änderungen durchgesetzt.  Als
bereits im April die für das Inkrafttre-
ten nötigen 60 Staaten das Abkom-
men ratifiziert hatten, hat Präsident
Bushbekannt gegeben, dass die USA
sich zurückziehen werden. Den Schritt
begründete er damit, dass das Statut
des ICC nicht ausreichend Vorsorge
gegen einen Missbrauch des Gerichts
für politische Zwecke treffe. Insbe-
sondere bestehe die Gefahr, dass der
ICC dafür missbraucht werden könn-
te, US-Bürger aus politischer Motiva-
tion abzuurteilen. Die USA tun sich
generell schwer damit, sich interna-
tionalen Vereinbarungen zu unter-
ziehen. Vor wenigen Tagen haben sie
nun damit gedroht, sich an keinen
UNO-Einsätzen mehr zu beteiligen,
wenn diese nicht die Zuständigkeit
des ICC für amerikanische Soldaten
einschränken würde.
Neben den USA haben auch China,
Russland, Indien, Japan das Abkom-
men nicht  ratifiziert. Während die
einen dies als herben Rückschlag
werten, weisen andere darauf hin,
dass es sogar sehr positiv ist, dass der
Gerichtshof nun ohne die Kontrolle
durch die Vereinigten Staaten ent-
steht. Es werde ein ausgewogene-
ren, faireren, unabhängigeren Ge-
richtshof unter der Führung Europas
entstehen.
Es wird weiterhin viel Geduld brau-
chen und es wird immer wieder Ent-
täuschungen geben. Trotzdem ist die
Weltgemeinschaft mit einem Inter-
nationalen Strafgerichtshof einen
Schritt weiter gekommen: Gegen 70
Staaten haben ihr Vertrauen in diese
neue Institution demonstriert und ihre
Bereitschaft, ihr nationales Recht dem
überstaatlichen Recht zu unterstel-
len.

rc

Ideenwettbewerb: Ein neuer Slogan
(ein neues Logo) für die FVS

Alle paar Jahre stellen sich FreidenkerInnen die Frage nach der
Bezeichnung der FVS. Immer wieder fällt ihnen auf, dass der
Name "Freidenker" zumindest in der Schweiz kaum bekannt ist
und mit Freimaurern oder Freikirchen verwechselt wird. Mit Blick
auf den deutschen humanistischen Verband ist "Humanisten" in
der Regel die erste Alternative, die vorgeschlagen wird. Allerdings gibt es
schwerwiegende Einwände gegen diese Bezeichnung, existieren doch in der
Schweiz schon humanistische Parteien und wird traditionell der Begriff
"Humanismus" nicht in einem antiklerikalen Sinn verwendet.
Der Zentralvorstand möchte vor diesem Hintergrund einen Mittelweg ein-
schlagen und den Namen "Freidenker-Vereinigung"  mit einem Zusatz in
Form eines  Slogans versehen, der auch auf in den offiziellen Briefkopf
aufgenommen werden soll. Die Mitglieder sind aufgerufen Vorschläge für
einen Untertitel einzureichen.
Zur Anschauung der Briefkopf der Sektion Zürich:

FREIDENKER-VEREINIGUNG SEKTION ZÜRICH
"Versteht sich als Interessensvertretung konfessionell nicht gebundener Menschen"

Senden Sie ihre Vorschläge bis Ende September an das FVS-Sekre-
tariat oder an info@fvs.ch. Zu gewinnen gibt es Büchergutscheine.

Aus dem Protokoll der ZV-Sitzung vom 22. Juni 2002

Aufruf zum Aufbruch
Im Freidenker 6/2002 wurde an die-
ser Stelle auf die Initiative von Urs
Bernasconi hingewiesen. Er hat sich
inzwischen leider zurückgezogen.

Eine Internet-Arbeitsgruppe wird
die Aktualisierung des bestehenden
Schriftenangebotes der FVS an die
Hand nehmen. Die Diskussion läuft
über: www.atheismus.ch/freidenker
Anmeldung und Passwortbezug
über: mrw@atheismus.ch.

Die Diskussiongruppe "Zukunft
der FVS" soll sich im Herbst erst-
mals treffen.  Informationen bei
Bruno Stutz, Tel.  01 865 40 28
oder: bruno_stutz@gmx.ch

Die Freidenkerspende 2001 ist an
das Komitee Fristenregelung über-
wiesen worden. Die FVS nimmt das
gute Abstimmungsergebnis mit Ge-
nugtuung zur Kenntnis.
Die Delegierten sollen künftig neben
der Rechnung auch den Jahresbericht
schriftlich erhalten, damit der statuta-
rische Teil der DV zügiger vorangehen
kann. Ziel: Mehr Zeit für allgemeine
Aussprachen, für ein Referat o.Ä.
Die Tessiner Sektion soll in den Som-
mermonaten wiederbelebt werden.
Die FVS verlangt von den obersten
Gremien der Kirchen eine verbindliche
Stellungnahme zum Thema: Anfor-
derungen an das Kirchenaus-
trittsgesuch, da immer wieder Pro-
bleme gemeldet werden.
Veranstaltungen:
Seminar: "Aufbau Öffentlichkeits-
arbeit" (Forsetzung Presseseminar)
Samstag, 21. September, in Zürich.
Wir suchen Mitglieder mit Erfahrung
oder besonderem Interesse an z.B. Bil-
dung, Pflege, Altersbetreuung, (Man-
dats-)Steuer, Religionen, Integration
von Menschen mit Behinderungen, Ge-
schichte, Recht, Politik, Ethik und Phi-
losophie. Ziel des Seminars: Meinungs-
austausch, Rekrutierung von themen-
spezifischen Kontaktpersonen.

Organisation: Mark Furner, Kontakt
mark.furner@Bigfoot.com
Zusammenkunft der FVS-Sozial-
betreuerInnen im November (Da-
tum noch offen): Eine Tagung für Leute
die schon damit befasst sind, aber auch
für neue. Einleitendes Referat Mittag-
essen, Gedankenaustausch.
Organisation: Sylvia Roehri,
Kontakt: sroehri@flyaway.ch
Ideenwettbewerb: Ein neuer Slo-
gan (ein neues Logo) für die FVS
siehe untenstehendes Inserat.
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mehr. Während früher die Kunst ein
Medium war das auch weitgehend
beklemmende Religiosität (allgegen-
wärtige Angst vor Hölle und Verdamm-
nis) vermittelte, setzte der Säkula-
risierungsprozess in der Gesellschaft
und somit auch in der Kunst ganz neue
Akzente. So werden heute Kunst-
begriffe auf verschiedene Weisen defi-
niert, man kann (und soll) persönliche
Meinungen haben; zu einzelnen Kunst-
werken eher einen Zugang finden, zu
anderen weniger. Sicher ist nur, dass
die Künstler der Gegenwart ebenso
treue Darsteller der Wirklichkeit sind,
wie ihre leichter verständlichen Vor-
fahren. Wenn man die moderne Kunst
begreifen will, muss man versuchen,
die Wirklichkeit (um uns) zu begreifen,
denn die Reaktion des Künstlers auf
diese Wirklichkeit ist ihm Ursache und
Anlass zur kreativen Arbeit.
Die moderne Kunst ist eine Kunst der
Individualisten und somit auch weni-
ger geeignet, der Gesellschaft verbind-
liche, allgemein gültige Regeln und ihr
als Ganzes einen Sinn zu geben. Aber
sie ist ein Spiegel unserer Welt, unserer
Zeit und mit uns deshalb eng verfloch-
ten.
Im Verlaufe dieses Diskussionsabends
wurde den Anwesenden auch anschau-
lich, mit Werken von Picasso, Kandin-
sky, Klee, Wols und Pollock, aufge-
zeigt, wie beeindruckend doch der
Reichtum der modernen Kunst ist. Und
das weitverbreitete Vorurteil, mit dem
Einbruch der Moderne habe das Ster-
ben der Kunst begonnen, ist vielleicht
auch nur ein Argument, sich nicht (zeit-
) intensiv und unvoreingenommen mit
der Gegenwartskunst beschäftigen zu
müssen.Der Abend hat zu lebhaften,
kontroversen Diskussionen geführt und
könnte an einer der nächsten Zusam-
menkünfte fortgesetzt werden – gera-
de weil das Kunstmuseum Winterthur
zurzeit graphische Werke von Ernst
Ludwig Kirchner zeigt (ein Besuch ist
empfohlen!) und die Diskussion da-
nach durch die ganz persönlichen Ein-
drücke, Wahrnehmungen und Emp-
findungen der Betrachter bereichert
würde.                 Bruno Stutz, Embrach

Gedanken über zeitgenössische
bildende Kunst
Bericht vom Diskussionsforum der FVS-
Sektion Winterthur vom 5. Juni 2002:
Gleich zu Beginn dieses Diskussions-
abends hatte sich jeder Anwesende zu
seinem ganz persönlichen Verhältnis
zur Gegenwartskunst äussern: Wie ste-
he ich der modernen Kunst gegen-
über? Bereichert sie mein Leben oder
ist sie für mich eher ohne Nutzen?
Nach einem ersten Meinungsaus-
tausch, bei dem neben ablehnenden
auch differenziertere Auffassungen
über die moderne Kunst zum Aus-
druck gebracht wurden, beschäftigten
wir uns mit einzelnen, ausgewählten
Bereichen der Gegenwartskunst. Seit
Beginn des vergangenen Jahrhunderts,
als die Künstler begannen, sich der
übermächtigen, beengenden Traditio-

nen zu entledigen, ist die Kunst ein
unaufhörliches Experiment. Und aus
kühnen Ideen und mächtigen Impul-
sen entstehen seither immer wieder
viele, ganz neue Stilrichtungen. Geisti-
ge und seelische Kräfte werden unmit-
telbar zum Ausdruck gebracht, For-
men überdehnt, zerlegt und defor-
miert; Linien, Farben und Flächen die-
nen in erster Linie der Herausarbeitung
einer Idee, eines Gedankens und einer
Empfindung.
Die moderne Kunst hat in den vergan-
genen 100 Jahren so viele Hauptrich-
tungen und Strömungen hervorge-
bracht, dass sich die Menschen in die-
sem verwirrenden Durcheinander
künstlerischen Schaffens nicht mehr
auskennen und sich überfordert füh-
len. Und viele fragen sich heute: Was ist
eigentlich Kunst? Nun, es gibt wohl
keinen fest definierten Kunstbegriff

Kunstmuseum Winterthur:
Ernst Ludwig Kirchner

Graphische Werke
7. Mai. bis 3.November 2002

aus den Sektionen Freidenkerspende 2002
Die Delegierten empfehlen Ihnen das

Projekt "Rio das Ostras",
das Ausbildungsprojekt von
Robert Kern in Brasilien.

Bitte benützen sie den beige-
legten Einzahlungsschein für das
FVS-Spendenkonto:  90 -197500 - 0.

Ein Brief aus Rio das Ostras
"Ich möchte kurz das Neueste über
mein Ausbildungscenter mitteilen. Der
zweite Kurs ist noch im Gang, aber ein
wichtiges Kapitel konnte erledigt wer-
den: Das Telefon! Nach vier Jahren
ständigem Reklamieren, um wenigstens
eine Linie zu bekommen, wurden vor
kurzem sogar zwei Linien installiert. So
habe ich nun eine Linie fürs Telefon, die
andere für den Fax und fürs Internet.
Eine ungestörte Verbindung ist also
garantiert. Mein Sohn Guido hat das
Ausbildungscenter übrigens ins Internet
gebracht, eine tolle Sache!
Zum ersten Kurs  dieses Jahres (25.2.-
26.4.2002) haben sich sechs Jungs ein-
getragen. Nach den ersten zwei Tagen
musste ich einen allerdings nach Hause
schicken, da er kein Interesse zeigte.
Die anderen fünf waren begeistert und
haben etwas lernen können. Sie haben
eigentlich rasch begriffen, wie man
Schweissnähe macht. Nach zwei Mo-
naten fertigten sie als Abschlussarbeit
eine Namenstafel an, auf der sie ihren
Namen per Schweissnaht auftrugen,
eine Seite Elektroden und die andere
Schutzgasschweissung. Sie waren stolz
auf das Endprodukt, das sie mit nach
Hause nehmen durften. Zwei waren
besonders tüchtig, ihnen konnte ich
sofort einen Arbeitsplatz in einer Anker-
fabrik vermitteln, die gute Schweisser
brauchen kann. Der zweite Kurs, mit
weiteren fünf Jungs, begann am 6.5.02
und wird noch bis zum 5.7.2002 dau-
ern. Manchmal ist es nicht einfach,
diesen Jungs das Fachwissen beizu-
bringen, es braucht viel Geduld. Mein
Ziel ist aber, diesen jungen Männern,
die aus armen Familien stammen, eine
bessere Zukunft zu ermöglichen.
Ende Juli werde ich zum Geburtstag
meiner Mutter in die Schweiz kommen
und anschliessend ein paar Besuche
bei unterstützenden Personen machen.
Am 19. August muss ichaber bereits
wieder zurück sein, dann beginnt näm-
lich der nächste Kurs!
Freundliche Grüsse und herzlichen Dank
für Ihre Spende.                Robert Kern"

Winterthur

Wols: "Pavillon de l'Elegance - Les Mains 1"
(Privatbesitz)
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Märchen - Wo eine andere Logik Regie führt

Märchen sind die Welt der Feen und
Hexen, der Prinzen und Zwerge. Sie
stellen weite Sehnsüchte und Wün-
sche tiefen Ängsten gegenüber. Die-
se Art des Erlebens ist Teil unserer
Entwicklung.
Da lief uns Kindern damals ein kalt-
heisses Rieseln über den Rücken,
wenn wir von Schneewittchens bit-
terböser (Stief-)Mutter hörten, von
Hänsels und Gretels mutlosem Va-
ter und der garstigen Hexe im Wald
oder den gräusligen Geschehnissen
um Aschenputtels Schwestern...
doch ebenso von wunderbaren Ent-
wicklungen und märchenhaft Schö-
nem.
Wünsche und Hoffnungen einer-
seits, andererseits soziale Tabus und
versteckte Ängste nehmen so eine
fassbare Gestalt an. Märchen, die
sich frei und offen als erfundene
Geschichten präsentieren, berich-
teten von (fast) unbegrenzten Mög-
lichkeiten. Torheiten und schwieri-
ge Gefühle wie Neid und Missgunst
zeigen ihr Gesicht. Not und Hilflo-
sigkeit finden wundersame Über-
windung. Gewohnte Regeln und
Masse bleiben aus. Eine andere Lo-
gik führt Regie.

Hell und dunkel
Auch wenn manches verfremdet
auftritt im Licht der Märchenbühne
– Mütter in Grimm’s Erzählungen
zu Lichtwesen, Feen werden oder
zu "bösen Stiefmüttern" und He-
xen: Die bunten Bilder geben den
Blick frei auf helle und dunkle Mög-
lichkeiten im Innern des Menschen.
Sie zeigen Lern- und Entwicklungs-
schritte. Festgelegte Tabus mussten
damit nicht eigentlich aufgekündigt
werden, können aber dennoch als

Möglichkeit zur Sprache kommen –
wenn auch mehr oder weniger ver-
hüllt. Private, kaum wahrgenom-
mene Ängste vor Verlassensein und
Ohnmacht gegenüber bösen Mach-
ten dürfen in den allgemeinen Raum
treten. Sie sind als "Allgemeingut"
erkannt und damit als verständlich
statt absonderlich. Geheime Emp-
findungen werden sozusagen "sa-
lonfähig" Und, im Märchen gesche-
hen  Wunder: Wenn auch erlebter
Alltag einen andern Gang geht, in
der Vorstellung nimmt doch das
Wunderbare Form an: Die Ärmsten
werden reich, die Traurigen glück-
lich und Schlechtes geht unter. Die
Sehnsucht nach der heilen, und das
bedeutet hier gerechten, Welt darf
gelebt werden (ähnlich wie in den

Krimis, wo die Bösen letztendlich
gefasst und bestraft werden).
Im Märchenland können auch Kat-
zen, Esel, Vöglein ihren Willen wir-
kungsvoll kundtun. Daumenlange
Kinder vermögen Sinnvolles zu voll-
bringen. Vorerst  Verspottete be-
währen sich. Bewährung ist ein
Grundthema in Märchen.
(Diese besondere Gerechtigkeit
meint alle Lebewesen: Umwelt-
schutz-Arbeit z.B. hält die Sinne
dafür wach. Sie zeigt den umfas-
senden Sinn, der im umweltgerech-
ten Wirken liegt: Nachhaltiges Han-
deln bewährt sich.)

Wesentliches still gesagt
Dass weniger die prallen und lauten
Einzelbilder und Szenen Wesentli-
ches aussagen, ist vorerst mehr zu
erahnen als zu erfassen. Vielleicht
wurden die Märchen eigentlich gut-
teils für Erwachsene  erfunden. "Die

Wahrheit lässt sich nicht zeigen,
sondern nur erfinden" schrieb Max
Frisch (in "Don Juan oder die Liebe
zur Geometrie"). – Im "Aschenput-
tel" ereignet sich zwar aufwändig
Inszeniertes. Aber einleitend wird
schlicht berichtet, dass Aschenput-
tel sich vom Vater einen lebenden
Zweig wünscht, als er auf die Reise
ging. "Vater , das erste Reis, das
Euch auf Eurem Heimweg an den
Hut stösst, das brecht für mich ab",
bat sie. Dann pflanzte und hegte sie
den Haselzweig, den sie erhalten,
bis er zum Haselbaum wurde.  Nach
dieser Entwicklungszeit erst emp-
fing sie von dem über Jahre ge-
wachsenen Baum die Einfälle, die
Wunder wirkten: Sie fand die Kraft
und den Elan, ihre traurige Rolle
abzustreifen. Aschenputtel muss in
der Zwischenzeit viel erlebt und
gelernt haben.

Begleitung
Gerade bei Märchen, die mit drasti-
schen Szenen erschrecken können,
mag eine verständnisvolle Beglei-
tung dem Kind helfen, damit nicht
allein zu bleiben: Um Einblicke zu
gewinnen, statt überrollt zu wer-
den. Auf offenen Fragen wird ein-
gegangen, auch wenn diese nicht
immer zu "lösen" sind. Innere Rea-
litäten zeigen sich neben den äus-
seren. Das Kind kann erfahren, dass
der gute Umgang mit schwierigen
Empfindungen nicht immer selbst-
verständlich ist, doch lernbar. Es
bleibt dabei mit beiden Füssen am
Boden.

Furcht statt Angst
Furcht und Graus fordern uns her-
aus. Damit können sie Ansporn sein,
dem eigenen Schutz und dem
Schutz unserer Umwelt gerecht zu
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werden. Das Fürchten zu lernen
birgt so Sinn und Erleichterung.
Ungerichtete, diffuse Ängste wür-
den mehr belasten als die bewusst
ausgerichtete Furcht. Wenn wir wis-
sen, wovor wir uns letztlich fürch-
ten, können wir uns damit ausein-
andersetzen. Wir werden versuchen,
Furcht dort zu überwinden, wo es
sinnvoll ist. "Märchen von einem,
der auszog, das Fürchten zu ler-
nen" setzten die Brüder Grimm als
Titel über ein Märchen aus ihrer
Sammlung.

Neuere Märchen
Vielen alten Märchen können eini-
ge grelle Bilder angekreidet wer-
den. Konfrontationen mit Seltsa-
mem bis Erschreckendem oder
Phantastischem bieten heute Film
und Fernsehen zu Genüge. So zie-
hen manchen den klassischen die
neueren Märchen vor, die unbela-
stet-heiter fabulieren. Diese Phanta-
siestücklein erzählen leicht und lok-
ker vom Schneemann und der Schnee-
frau, die sich treffen wollten, vom
Fehlervogel, der die Fehler aus den
Schulheften wegfrass, oder vom
wundersam blauen Schaf....

Ann Schärer, Bern
Fachpsychologin FSP

Promi-Ecke

"Märchen kann man in
seinem Leben zweimal

und zweifach lesen. Zuerst ein-
fältig als Kind, mit dem naiven
Glauben, dass die belebt-bunte
Welt ihrer Geschehnisse eine
wahrhaftige sei, und dann viel
viel später mit dem vollen Be-
wusstsein ihrer Erfindung.

Stefan Zweig
(1881-1942)

Trennung von Staat und Kirche

Tessin: Religionsgeschichte statt Religionsunterricht

Kurz vor den Sommerferien haben
Tessiner Eltern von Schulkindern
Post vom Bischof von Lugano erhal-
ten mit den dringenden Aufruf, ihre
Kinder für den Religionsunterricht
anzumelden. Seit 1990, als vom Ab-
melde- auf das Anmeldesystem ge-
wechselt wurde, hat der Anteil der
den Religionsunterricht besuchen-
den Kinder deutlich abgenommen.
Offenbar nimmt der Anteil jener
Familien zu, welche die Kinder zwar
firmen lässt, aber nicht in den Reli-
gionsunterricht schickt. Selbst der
laizistische Verband für die öffentli-
che Schule sieht in diesem Schüler-
schwund ein Problem. Denn ohne
Kenntnisse der christlichen Religi-
on, so wird begründet, liessen sich
wichtige Entwicklungen sowie hi-
storische und kunstgeschichtliche
Abläufe des Abendlandes nicht ver-
stehen. Toleranz und Verständnis
gegenüber anderen Religionen sei-
en ohne Verständnis der eigenen
Identität  schwierig. Der Verband
hat daher den Vorschlag lanciert,
Religionsunterricht als Religionsge-
schichte wieder obligatorisch zu
machen. Allerdings mit einer wich-

tigen Bedingung: Der Staat muss
das Fach übernehmen und von kon-
fessionellen Strukturen befreien. Die
Kirchen könnten Katechismus se-
parat in ihren Gotteshäusern unter-
richten, so wie es heute schon für
Mitglieder der nichtanerkannten
Kirchen der Fall ist.
Mit der vorgeschlagenen Änderung
des konfessionellen Religionsunter-
richts in einen nichtkonfessionellen
Unterricht muss sich demnächst je-
denfalls der Grosse Rat befassen.
Der sozialliberale Parlamentarier
Paolo Dedini fordert in einer parla-
mentarischen Initiative die Einfüh-
rung des Fachs Philosophie- und
Religionsgeschichte anstelle der an
die Kirchen abgetretenen Religions-
stunde. Für das intellektuelle und
spirituelle Wachstum der Schüler
sei dieses Wissen wichtig. In einer
multiethnischen und multikultu-
rellen Gesellschaft sei die Wieder-
entdeckung der eigenen Ursprünge
nötig, wird die Initiative begründet.
Der Staat dürfe diese wichtige Auf-
gabe nicht länger den beiden aner-
kannten Kirchen überlassen.
Bund 15.06.2002

Heilende Märchen. Geschichten, die Kinder stark machen
Stell dir vor, du bist der Prinz... Die Identifikation mit Märchenfiguren fördert
das Selbstbewusstsein der Kinder. Die gute Fee, der schlaue Fuchs – die

bildhafte Kraft der Märchen hilft, innere Konflikte
zu erkennen und zu überwinden. Auf Du und Du
mit Riesen und Gespenstern – durch Märchen ler-
nen Kinder, Ängste zu bewältigen.
Mehr als 20 Märchen aus aller Welt mit ausführli-
chen psychologischen Erläuterungen. Über 100 lie-
bevolle Illustrationen – ein
Fest für Augen und Phanta-
sie.
Angeline Bauer, geboren
1952, ist als ausgebildete
Tänzerin an verschiedenen
deutschen Theatern tätig

und seit 1982 hauptberufliche Autorin. 1992 eröffne-
te sie eine eigene Praxis für Psychologische Beratung
Angelika Bauer
Heilende Märchen
Südwestverlag,  Preis: je ca. Fr. 18.-.

Büchertisch
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Basel (Union)
Jeden  letzten  Freitag im Monat
ab 19 Uhr: Freie Zusammenkunft
im Restaurant "Storchen" Basel.
Jeden 2. Dienstag im Monat:
Vorstandssitzung um 19 Uhr

Schaffhausen
Jeden 3. Donnerstag im Monat
20 Uhr, Freie Zusammenkunft
im Rest. "Falken", Schaffhausen

St. Gallen
Samstag, 6. Juli 2002           ab 10 Uhr
Gemütlicher Höck
im "Metropol", Arbon

Winterthur
Mittwoch, 3. Juli 2002  19.30 Uhr
Mittwoch-Stamm
im Hilfdi-Club, Technikumstrasse 90

Zürich
Dienstag  9.  Juli 2002         13.30 Uhr
Schiffahrt ab Bürkliplatz nach In-
sel Ufenau (Der 9 Uhr-Pass des
Verkehrsverbundes ist gültig)

Samstag 20. Juli 2002
Besuch des Freidenkerhauses in
Bern (Details und Anmeldung siehe
pers. Einladung )

in den Sektionen

J. Bretschneider, H.-G. Eschke
Lexikon freien Denkens
Angelika Lenz Verlag
31535 Neustadt
Erste Lieferung sofort erhältlich
180 Seiten mit Sammelmappe
Fr. 34.- inkl.  Versand.

Bezugsquelle für die Schweiz:
Lexikon freien Denkens
Freidenker Zürich
Postfach 7210    8023 Zürich

:-)
Himmlisch-irdische Ferienpläne
Gott war ausgepumpt, müde, er-
schöpft. Er sagte zu Sankt Peter:
"Weisst Du, ich brauche einen Ur-
laub. Hast Du irgendwelche Vor-
schläge wo ich hingehen könnte?"
Petrus dachte nach, nickte mit dem
Kopf und sagte:
"Wie wärs mit Jupiter? Dort ist es
schön und warm zu dieser Jahres-
zeit."
Gott schüttelte den Kopf bevor er
sagte, "Nein. Zu viel Schwerkraft.
Du weisst, wie das meinem Rücken
weh tut."
"Hmmm," Petrus dachte nach.
"Gut, wie wärs mit Merkur?"
"Auf keinen Fall!" Gott schrie bei-
nahe. "Dort ist es viel zu heiss für
mich!"
"Jetzt hab ichs," sagte Petrus, und
sein Gesicht leuchtete auf: "Wie
wäre es, zur Erde hinunterzugehen
für Deinen Urlaub?"
Glucksend meinte Gott, "Willst Du
mich verkohlen?  Vor zweitausend
Jahren ging ich dort hin, hatte eine
Affäre mit einem hübschen, jüdi-
schen Mädchen und die reden IM-
MER NOCH darüber!"

Zweierlei Ellen?
Bezeichnet da einer, wohl etwas un-
überlegt, das schreckliche Gesche-
hen des Holocaust als "Detail der
Geschichte" und riskiert so Anklage
wegen eines Vergehens gegen die
Rassismusgesetze. Laut Lexikon heisst
zwar "Detail" = die einzelnen Teile
eines Ganzen, die genaueren Um-
stände einer Sache. Wenn dem aber
so ist, wo liegt das Vergehen? Detail
heisst eben nicht "Kleinigkeit", son-
dern auch "Einzelheit" (franz.-deut-
sches Wörterbuch).
Wenn aber der Bundesrat die histori-
sche Tatsache des Massenmordes am
armenischen Volk nicht anerkennt,
sondern die türkische Leugnung die-
ses Völkermordes unterstützt, macht
er sich doch klar strafbar. Oder gibt es
für unsere Regierung zweierlei Völker-
morde anerkannte und verleugnete?
Was ist mit dem Bundesrat los, er will
doch dem Internationalen Strafge-
richtshof beitreten, der alle für Völ-
kermord Verantwortlichen verfolgen
und bestrafen will. Da sollte doch
auch die Schweiz, um einigermassen
glaubwürdig zu sein, Völkermord wie
diesen anerkennen! Oder sind
Holocaust-Leugner verwerflicher als
Leugner des Völkermordes an den
Armeniern?              Jean Kaech, Bern

Forum

Sie sind hier

Falls Sie nicht hier sind,
ignorieren Sie dieses Schild!

pointiert
"Wenn die Affen katholisch
würden und der Kirche nütz-
ten, ich bin sicher, sie sprächen
einige  heilig.
Aber haben wir denn diesen
Fall nicht schon?"

Karl-Heinz Deschner
(*1924)
Kirchenkritiker
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